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ben mu{s“ 1 46| „Mulfßs‘ natuürlıch nıcht, weıl W hıer Ja elıne Forderung veht, Iso
„SOL“, ber warum ?). Verschiedenste Werte lassen siıch ALUS der Geschichte herleiten.
Was zeichnet diejenıgen AU>S, die WI1r heute noch teılen können? 111 dıe Geltung der
Menschenrechte: behauptet S1e auch? Ic meıne, A4SSs letztlich ber eınen taktı-
schen Rahmen nıcht hıinauskommt: Damals ühlten sıch YEW1SSE Menschen diesen VC1I-

pflichtet, und heute WIr. Dies ber 1St. celbst eın Geschehen 17 Geschichte, und darf
sıch weder nach rückwärts noch nach Vorwarts noch synchron 1n Rıchtung anderer
Kulturen als allgemeingültig behaupten („Wır mogen noch cehr danach streben,
WYahrheiten VO Bestand der Werte Vo überzeıitliıchem Charakter erkennen und
verfechten WI1r können doch iımmer damıt rechnen, A4SSs WI1r VOo.  - nachfolgenden (jene-
ratıonen als hıistorische Indiıvyidualitäten behandelt werden. Antızıpıeren WI1r ber
die künftige Hıstorisierung ULLSCICS Denkens und Wertens, ann trıtt U115 uch celhst
schon die prinzıpielle Kontingenz ULLSCICI eıgenen Stellungnahme und Geltungsansprü-
che VOozxI Augen. Wer diesen Schritt verweıgert, entzieht siıch der vollen Wucht der Hıs-
torısıerung“ 1 821) Damıt 1St. jedem Fundamentalismus die Tuür verriegelt, ber W A col]
den Menschen jemals VOozx! der Willkür des Menschen schützen, WCCI1I1 nıcht dıe tunda-
mentale Ja, WCCI1I1 I1  b will, tundamentalıistische der eiNZ1—XE -1SMUS, der menschlich 1St,
weıl der -1sSmus der Menschlichkeit ıst Behauptung der totalen Gültigkeit der Men-
schenrechte. Dabei veht W nıcht Verurteilung anderer Kulturen der anderer Zeıten;

veht uch nıcht darum, estimmten Kulturen nıcht die e1t einzuräumen, dıe das
Abendland vebraucht hat, sıch den Menschenrechten nähern: aut eınem anderen
Blatt csteht erst recht die Bestimmung der richtigen Strategıe ZuUuUrFr Wertgeneralisierung. Es
veht ber darum, W1e I1la  H für Menschenrechte eintreten will, WCI1IL 111a  H nıcht
kann: Es 1St. allen Zeıten und 1n allen Kulturen objektiv alsch, eınen Menschen
oltern. Zu unterscheiden ware Iso die subjektive Form jeder Erkenntnis (historisch
und kulturell bedingt) und ıhr objektiver Inhalt („Gefühl der subjektiven Eviıdenz“
1163, vgl 183 1)? Nıcht die Evidenz 1St subjektiv, sondern das Gefühl:; Evidenz meınt
Einsıcht 1n Objektives). Dıie Kontingenz der Form Sagl nıchts ber die Kategorizıtät des
normatıven Inhalts und umgekehrt.

SO lest I1la  H ankbar eın lehrreiches Buch, das elıne überaus abgewogene Geschichte
der Menschenrechte erzählt. Dıie sozi0logisch-historische Untersuchung 1St. zugleich
eın beeindruckendes Plädoyer für die Gültigkeit ıhres Gegenstands. Wenn eLlWwWAas eth1-
schen Absolutheitsanspruch hat, annn die „Sakralıtät der Person”; eın csolcher wırd hıer
engagıert behauptet, allerdings 1n hıstorisch-kulturellen Anführungszeichen. Wıe dıe 1n
tatsächliche Atfhırmatiıon auflösen? HFEEREMAN

BENEDIKT XVI., Die Ökologie des Menschen. Dıie yroßen Reden des Papstes. München:
Pattloch 20172 431 S’ ISBEN 4/7/58-3-629-_-130721-1

Als Papst Benedikt XVI September 2011 während se1lner Deutschlandreise 1mM
Berliner Reichstagsgebäude VOozxI den Vertretern des deutschen Volkes e1ne ede hielt,
würdigte den Eınsatz VO verantw ortungsb ewussten Menschen für die Erhaltung
der Natur die Ökologische Bewegung 1n der deutschen Politik und fügte ann die
Bemerkung hınzu: „ IS oibt uch e1ne Okologie des Menschen. uch der Mensch hat e1ne
Natur, die achten 111U55 Aus dieser Formulierung entstand der Titel des vorliegen-
den Buchs, 1n dem yrofße Reden, die Benedikt XVI 1mM Laute VOo.  - mehr als 30 Jahren
vehalten hat, noch eiınmal veroöftentlicht worden Ssind. Ihre Auswahl und iıhre Zusammen-
stellung vehen auf Sı1egfried Wiedenhofer zurück, der als langjJährıger Assıstent des heo-
log1eprofessors Ratzınger mıiıt dessen Werk voll 1St. Dıie Reden wurden ursprung-
ıch VOozxI polıtischen der akademıschen Foren unterschiedlichen (Jrten dieser Welt
vehalten: 1n München, Berlıin, Freiburg, Kom, Parıs, Hongkong und New ork.
Was Benedikt XVI 1n seıinen Reden vorgetragen hat, 1St. 1n den Öffentliıchen Raum der
heutigen Welt hıneın vesprochen und veht alle . dıe iıhre Zukunft besorgt Sind.

Dıie Reden erscheinen 1n diesem Buch fünf (Gsruppen zusammengefasst, deren
UÜberschriften erkennen lassen, 1n welchen Perspektiven ıhr Verfasser vedacht und A
sprochen hat „Ethik‘ (Rede 1_6)3 „Politik“ (Rede /-12), „Vernunft, Wissenschaft und
Technik‘ (Rede „Die Krıse der modernen Kultur und der Glaube“ (Rede
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ben muß“ [146]. „Muß“ natürlich nicht, weil es hier ja um eine Forderung geht, also 
„soll“, aber warum?). Verschiedenste Werte lassen sich aus der Geschichte herleiten. 
Was zeichnet diejenigen aus, die wir heute noch teilen können? J. will die Geltung der 
Menschenrechte; behauptet er sie auch? Ich meine, dass er letztlich über einen fakti-
schen Rahmen nicht hinauskommt: Damals fühlten sich gewisse Menschen diesen ver-
pfl ichtet, und so heute wir. Dies aber ist selbst ein Geschehen in Geschichte, und darf 
sich weder nach rückwärts noch nach vorwärts noch synchron in Richtung anderer 
Kulturen als allgemeingültig behaupten („Wir mögen noch so sehr danach streben, 
Wahrheiten von Bestand oder Werte von überzeitlichem Charakter zu erkennen und zu 
verfechten – wir können doch immer damit rechnen, dass wir von nachfolgenden Gene-
rationen als historische Individualitäten […] behandelt werden. Antizipieren wir aber 
die künftige Historisierung unseres Denkens und Wertens, dann tritt uns auch selbst 
schon die prinzipielle Kontingenz unserer eigenen Stellungnahme und Geltungsansprü-
che vor Augen. Wer diesen Schritt verweigert, entzieht sich der vollen Wucht der His-
torisierung“ [182]). Damit ist jedem Fundamentalismus die Tür verriegelt, aber was soll 
den Menschen jemals vor der Willkür des Menschen schützen, wenn nicht die funda-
mentale (ja, wenn man will, fundamentalistische [der einzige -ismus, der menschlich ist, 
weil er der -ismus der Menschlichkeit ist]) Behauptung der totalen Gültigkeit der Men-
schenrechte. Dabei geht es nicht um Verurteilung anderer Kulturen oder anderer Zeiten; 
es geht auch nicht darum, bestimmten Kulturen nicht die Zeit einzuräumen, die das 
Abendland gebraucht hat, um sich den Menschenrechten zu nähern; auf einem anderen 
Blatt steht erst recht die Bestimmung der richtigen Strategie zur Wertgeneralisierung. Es 
geht aber darum, wie man für Menschenrechte eintreten will, wenn man nicht sagen 
kann: Es ist zu allen Zeiten und in allen Kulturen objektiv falsch, einen Menschen zu 
foltern. Zu unterscheiden wäre also die subjektive Form jeder Erkenntnis (historisch 
und kulturell bedingt) und ihr objektiver Inhalt („Gefühl der subjektiven Evidenz“ 
[163, vgl. 183])? Nicht die Evidenz ist subjektiv, sondern das Gefühl; Evidenz meint 
Einsicht in Objektives). Die Kontingenz der Form sagt nichts über die Kategorizität des 
normativen Inhalts und umgekehrt.

So liest man dankbar ein lehrreiches Buch, das eine überaus abgewogene Geschichte 
der Menschenrechte erzählt. Die soziologisch-historische Untersuchung ist zugleich 
ein beeindruckendes Plädoyer für die Gültigkeit ihres Gegenstands. Wenn etwas ethi-
schen Absolutheitsanspruch hat, dann die „Sakralität der Person“; ein solcher wird hier 
engagiert behauptet, allerdings in historisch-kulturellen Anführungszeichen. Wie die in 
tatsächliche Affi rmation aufl ösen? F. v. Heereman

Benedikt XVI., Die Ökologie des Menschen. Die großen Reden des Papstes. München: 
Pattloch 2012. 431 S., ISBN 978-3-629-13021-1.

Als Papst Benedikt XVI. am 22. September 2011 während seiner Deutschlandreise im 
Berliner Reichstagsgebäude vor den Vertretern des deutschen Volkes eine Rede hielt, 
würdigte er u. a. den Einsatz von verantwortungsbewussten Menschen für die Erhaltung 
der Natur – die ökologische Bewegung in der deutschen Politik - und fügte dann die 
Bemerkung hinzu: „Es gibt auch eine Ökologie des Menschen. Auch der Mensch hat eine 
Natur, die er achten muss …“. Aus dieser Formulierung entstand der Titel des vorliegen-
den Buchs, in dem 26 große Reden, die Benedikt XVI. im Laufe von mehr als 30 Jahren 
gehalten hat, noch einmal veröffentlicht worden sind. Ihre Auswahl und ihre Zusammen-
stellung gehen auf Siegfried Wiedenhofer zurück, der als langjähriger Assistent des Theo-
logieprofessors Ratzinger mit dessen Werk voll vertraut ist. Die Reden wurden ursprüng-
lich vor politischen oder akademischen Foren an unterschiedlichen Orten dieser Welt 
gehalten: u. a. in München, Berlin, Freiburg, Rom, Paris, Hongkong und New York.  
Was Benedikt XVI. in seinen Reden vorgetragen hat, ist in den öffentlichen Raum der 
heutigen Welt hinein gesprochen und geht alle an, die  um ihre Zukunft besorgt sind. 

Die Reden erscheinen in diesem Buch zu fünf Gruppen zusammengefasst, deren 
Überschriften erkennen lassen, in welchen Perspektiven ihr Verfasser gedacht und ge-
sprochen hat: „Ethik“ (Rede 1-6), „Politik“ (Rede 7-12), „Vernunft, Wissenschaft und 
Technik“ (Rede 13-16), „Die Krise der modernen Kultur und der Glaube“ (Rede 17-22), 
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„Das Chrıistentum und die Welt der Religionen“ (Rede 26) 1le diese Reden können
als Beıitrage zeıtgemäfßen und weliten VEISTLZEN Hor1izonten siıch vollzıiehen-
den Dialog verstanden werden. Ö1e velten der Darlegung der SISCILCL Posıtion, hıer der
theologischen und ethischen Auffassungen, WIC 5 1C sıch AUS dem Glauben Ott und
C111 Wıirken 1ı der Geschichte ergeben. Diese Posıtion wırd ı sorgfältiger Argumenta-
UuCcnNn entfaltet und den Dialog MI1 den RKeprasentanten der heutigen Welt eingebracht
Ihr ert entzieht siıch nıcht dem Anspruch der WYahrheit WCCI1I1 und WIC y1C sıch
Und scheut uch nıcht die kritische Beurteilung der Positionen die dieser der
1 \Welse Zeichen des Reduktionismus vorgetragen werden und die Kultur der
(zegenwart cstark bestiımmen Dabe ubt die Kunst der Unterscheidung Nıe
kommt pauschalen Be- und/oder Verurteilungen der Konzepte der Gesprächs-
partner der —C IICL. Was ıhnen berechtigten Anlıegen o1bt, wırd vewürdıgt.
Und WCCI1I1 W SISCILCL Denken und Handeln bıisher IL berücksichtigt wurde,

empfiehlt der Verf., W aufzugreıfen und ıhm ı SISCILCL Bereich Platz -
währen Zu der dıialogischen Grundeinnstellung, der der ert Gedanken eNCW1-
ckelt vehört uch das Eingeständnıs, A4SSs W aut der SISCILEL Neite wıeder
Versaumniıissen und Verfehlungen vekommen 1ST und A4SSs christlicher Selbstgerech-
tigkeıt keın Anlass besteht SO hat der ert allen {yC1I1CI1 Reden vorbildlicher \Welse
verwiırklicht W A Dialog bedeutet Sorgfalt und Feinfühligkeit bestimmen C111 Argu-
menteren ebenso WIC die Entschiedenheit der Darlegung und Begründung der IC
11CI1 Positionen

Kınıge durchgehende Linmen ordnen die unterschiedlichen Reden e1t-
und kulturdiagnostisch legt der ert den Fınger aut die Domiunanz umfiassenden
Werterelatıvismus und Wissenschaftsideals, das siıch MIi1C den Standards der technı-
schen Disziplinen begnügt Daraus folgt A4SSs der moderne Mensch sıch damıt cschwer-
LUuL renzen der Verfügung ber sıch celhbst und ber das Leben uch anderer Men-
schen anzuerkennen DIies besonders dort ZUTagC, den Anfang und das
nde der menschlichen Ex1istenz veht Da siıch A4SSs die empirischen Wissenschatten
aufgrund ıhrer Prämissen nıcht ausreichen die Wurde und Unverfügbarkeıt des Men-
schen plausıbel machen Von daher erscheıint als unentbehrlich A4SS C111 LICUC und
CILEILLSAITLE Zustimmung den Werten wıeder auflebt hne die die Wege der Mensc
heıt nıcht C1I1LC humane Zukunft führen Nur durch C1II1LC cstarke Philosophie, die der
Tatsache Rechnung A4SS der Mensch nıcht 1L1UI MIi1C wıissenschaftlichen Intel
mCI1Z sondern uch MI1 ıhn tragenden und bındenden Vernunft AauUSgESTALLEL 1ST C 1i-
schliefßit siıch der Zugang colchen Dimensionen C111 Ex1istenz Die Welt des Rechts,
hne das die (jemeınwesen iıhre Aufgaben nıcht menschlicher Welse vollzıiehen kön-
11CI1 iindet dort iıhre Begründung uch für den christlichen Glauben siınd die Wahrne
IHLULLZ und Anerkennung eigenständıgen und cstarken Vernunft unentbehrlich

Kıgens C] noch aut die Reden uImerksam vemacht denen die Dimensicnen
des iınterrelıg1ösen Dialogs und die SISCILE Stellung des christlichen Glaubens der Welt
der Religionen veht Der Autor beschreibt und bemängelt die heute vielfach empfo
lene und uch veübte Beschränkung des Relig1ösen auf das Ethische und das Mystıisc
und stellt die SISCILCLI Ansprüche der theistischen Religionen POS1ULV heraus Dabe
denkt dıe jJüdısche, die ıslamısche und die christliche Religion \Wıe uch {yC1I1CI1

anderen Schrıitten lıegt ıhm uch den vorhegenden Reden daran die 1ILL1GIC Na
zwıschen dem Jüdischen und dem Christlichen herauszustellen Das Neue des Christ
chen erg1ıbt siıch weıitgehend ALUS der Universalisierung des Jüdischen Die chrıstlic
Kırche 1ST (jottes olk ALUS den Juden und ALUS den Voölkern die miıteinander Glauben

den Ott der siıch veoffenbart hat leben
DiIie Lektüre dieser Reden des Papstes kann allen nachdrücklich empfohlen werden

die sıch die Frage cstellen WIC der (Jrt und der Beıtrag der Religion und der Kirche der
modernen Welt beschrieb und begründet werden können Nıcht 1LL1UI die Kulturphilo-
sophen nıcht 1L1UI die Religionswissenschaftler nıcht 1L1UI die Fundamentaltheologen
sondern uch SISCILCL \Welse uch dıejenıgen dıe eLW. polıtischen Raum die
Wege für viele Menschen für I1Völker bahnen haben können durch dıe Aus-
einandersetzung MIi1C den yründlichen und vorbildlich prasenterten Erorterungen VOo.  -

Benedikt X V{ 1L1UI profitieren LLOSER
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„Das Christentum und die Welt der Religionen“ (Rede 23-26). Alle diese Reden können 
als Beiträge zu einem zeitgemäßen und in weiten geistigen Horizonten sich vollziehen-
den Dialog verstanden werden. Sie gelten der Darlegung der eigenen Position, hier der 
theologischen und ethischen Auffassungen, wie sie sich aus dem Glauben an Gott und 
sein Wirken in der Geschichte ergeben. Diese Position wird in sorgfältiger Argumenta-
tion entfaltet und in den Dialog mit den Repräsentanten der heutigen Welt eingebracht. 
Ihr Verf. entzieht sich nicht dem Anspruch der Wahrheit, wenn und wie sie sich zeigt. 
Und er scheut auch nicht die kritische Beurteilung der Positionen, die in dieser oder 
jener Weise im Zeichen des Reduktionismus vorgetragen werden und die Kultur der 
Gegenwart stark bestimmen. Dabei übt er stets die Kunst der Unterscheidung: Nie 
kommt es zu pauschalen Be- und/oder Verurteilungen der Konzepte der Gesprächs-
partner oder –gegner. Was es in ihnen an berechtigten Anliegen gibt, wird gewürdigt. 
Und wenn es im eigenen Denken und Handeln bisher zu wenig berücksichtigt wurde, 
so empfi ehlt der Verf., es aufzugreifen und ihm im eigenen Bereich einen Platz zu ge-
währen. Zu der dialogischen Grundeinstellung, in der der Verf. seine Gedanken entwi-
ckelt, gehört auch das Eingeständnis, dass es auf der eigenen Seite immer wieder zu 
Versäumnissen und Verfehlungen gekommen ist und dass zu christlicher Selbstgerech-
tigkeit kein Anlass besteht. So hat der Verf. in allen seinen Reden in vorbildlicher Weise 
verwirklicht, was Dialog bedeutet. Sorgfalt und Feinfühligkeit bestimmen sein Argu-
mentieren ebenso wie die Entschiedenheit in der Darlegung und Begründung der eige-
nen Positionen. 

Einige durchgehende Linien ordnen die unterschiedlichen Reden zusammen. Zeit- 
und kulturdiagnostisch legt der Verf. den Finger auf die Dominanz eines umfassenden 
Werterelativismus und eines Wissenschaftsideals, das sich mit den Standards der techni-
schen Disziplinen begnügt. Daraus folgt, dass der moderne Mensch sich damit schwer-
tut, Grenzen in der Verfügung über sich selbst und über das Leben auch anderer Men-
schen anzuerkennen. Dies tritt  besonders dort zutage, wo es um den Anfang und das 
Ende der menschlichen Existenz geht. Da zeigt sich, dass die empirischen Wissenschaften 
aufgrund ihrer Prämissen nicht ausreichen, die Würde und Unverfügbarkeit des Men-
schen plausibel zu machen. Von daher erscheint es als unentbehrlich, dass eine neue und 
gemeinsame Zustimmung zu den Werten wieder aufl ebt, ohne die die Wege der Mensch-
heit nicht in eine humane Zukunft führen. Nur durch eine starke Philosophie, die der 
Tatsache Rechnung trägt, dass der Mensch nicht nur mit einer wissenschaftlichen Intelli-
genz, sondern auch mit einer ihn tragenden und bindenden Vernunft ausgestattet ist, er-
schließt sich der Zugang zu solchen Dimensionen seiner Existenz. Die Welt des Rechts, 
ohne das die Gemeinwesen ihre Aufgaben nicht in menschlicher Weise vollziehen kön-
nen, fi ndet dort ihre Begründung. Auch für den christlichen Glauben sind die Wahrneh-
mung und Anerkennung einer eigenständigen und starken Vernunft unentbehrlich. 

Eigens sei noch auf die Reden aufmerksam gemacht, in denen es um die Dimensionen 
des interreligiösen Dialogs und die eigene Stellung des christlichen Glaubens in der Welt 
der Religionen geht. Der Autor beschreibt und bemängelt die heute vielfach empfoh-
lene und auch geübte Beschränkung des Religiösen auf das Ethische und das Mystische 
und stellt die eigenen Ansprüche der theistischen Religionen positiv heraus. Dabei 
denkt er an die jüdische, die islamische und die christliche Religion. Wie auch in seinen 
anderen Schriften, so liegt ihm auch in den vorliegenden Reden daran, die innere Nähe 
zwischen dem Jüdischen und dem Christlichen herauszustellen. Das Neue des Christli-
chen ergibt sich weitgehend aus der Universalisierung des Jüdischen. Die christliche 
Kirche ist Gottes Volk aus den Juden und aus den Völkern, die miteinander im Glauben 
an den einen Gott, der sich geoffenbart hat, leben. 

Die Lektüre dieser Reden des Papstes kann allen nachdrücklich empfohlen werden, 
die sich die Frage stellen, wie der Ort und der Beitrag der Religion und der Kirche in der 
modernen Welt beschrieben und begründet werden können. Nicht nur die Kulturphilo-
sophen, nicht nur die Religionswissenschaftler, nicht nur die Fundamentaltheologen, 
sondern auch in eigener Weise auch diejenigen, die – etwa im politischen Raum – die 
Wege für viele Menschen, ja für ganze Völker, zu bahnen haben, können durch die Aus-
einandersetzung mit den gründlichen und vorbildlich präsenti erten Erörterungen von 
Benedikt XVI. nur profi tieren. W. Löser S. J. 


